
Man darf gespannt sein. Am 6. August hat der neue
Staatspräsident sein Amt angetreten.

Wieder einmal geht ein Gespenst um in Polen, dieses Mal seitdem An-
drzej Duda am 24. Mai 2015 die Präsidentschaftswahlen gewann: es ist
das Gespenst des Gottesstaates, einer Herrschaftsform, bei der die
Staatsgewalt allein religiös legitimiert und von einer göttlich erwähl-
ten Person (gottberufener Prophet, gottbegnadeter König), einer Pri-
esterschaft (z.B. dem katholischen Klerus) oder einer kirchlichen In-
stitution (z. B. der Bischofskonferenz) auf der Grundlage religiöser
Prinzipien ausgeübt wird. Sogar Ministerpräsidentin Ewa Kopacz malt
schon diesen Teufel (Engel?) an die Wand. Glaubt man den Warnern,
driftet Polen, mit Duda am Steuer, in die düstere Finsternis des Mitte-
lalters ab.

Zweifelsohne twitterte der postkommunistische Politiker Tomasz Kalita
jedenfalls allen polnischen Kirchengegnern tief aus der Seele, als er
Mitte Juli 2015 schrieb: „Nach dem Urlaub beginnt der gewählte Staat-
spräsident seine Aktivitäten mit der Teilnahme an religiösen Feier-
lichkeiten. Wurde in Polen vor Kurzem ein Staatsoberhaupt oder ein
Kirchenoberhaupt gewählt?“

Antiklerikale in Sorge

Polens Antiklerikale haben wahrlich allen Grund zur Sorge, denn auch
vor dem Urlaub verhielt sich Duda keineswegs besser. Schon nach seinem
Wahlsieg legte er anderentags auf dem Heimweg von Warschau nach Kraków
einen Zwischenstopp in Częstochowa/Tschenstochau ein, um auf dem
Hellen Berg „der Muttergottes für die Fürsorge, für die Kraft“, die
sie ihm im Wahlkampf angedeihen lieβ, zu danken. Spät abends in Krakau
angekommen, suchte er noch in der Wawel-Kathedrale die Reliquien des
Hl. Stanislaus auf, um auch dort einen Augenblick lang zu beten.

ANDRZEJ DUDA. AN GOTTES SEGEN IST
IHM GELEGEN
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Andrzej Duda. Am 25. Mai 2015, gleich nach
dem Wahlsieg, das Gnadenbild der Schwarzen
Madonna aufgesucht.

Kurz darauf, am Sonntag, dem 8. Juni 2015 erreichte Dudas religiöses
Engagement seinen vorläufigen Höhepunkt. Während einer Freiluftmesse
in Warschau gelang es ihm eine Hostie einzufangen, die der Wind vom Al-
tar in den Zuschauerbereich wehte. Der Präsident schoss aus seinem
Sitz in der ersten Reihe empor, fing die Hostie und umschloss sie mit
den Händen. Nach einer kurzen Zeit des Zögerns wurde er zum Altar
geleitet, wo er die Hostie zurückgab.
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Warschau am 8. Juni 2015. Hostie erfolgreich aufgefangen.

Der gewandelten Hostie – als dem wahren Leib Christi – bringt man in
der katholischen Kirche höchste Ehrfurcht entgegen. Geweihte Hostien
werden im Tabernakel aufbewahrt, vor allem für die Kommunion für
Kranke und Sterbende, aber auch zur stillen Anbetung der Gläubigen.
Diese ganz besondere Verehrung kommt auch bei der Fronleichnamsprozes-
sion zum Ausdruck, bei der ein Priester oder ein Diakon eine geweihte
Hostie in der Monstranz zu den Außenaltären trägt. So gesehen, hat
sich Duda durch und durch korrekt verhalten. Er bekam dafür viel Lob
von den Katholiken und erntete Hohn bei den Antiklerikalen. Als den
„Der mit der Hostie tanzt“ schmähten und verspotteten ihn Autoren von
Memes und Karikaturen im Internet.

Privataudienz bei Papst Franziskus am 12. Juni 2015.
Der Fototermin-Katholizismus von Ministerpräsidentin
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Ewa Kopacz entfacht verständlicherweise keine antik-
erikale Hysterie.

„Es ist schon interessant festzustellen“, so die „Gazeta Polska
Codziennie“ („Polnische Zeitung Täglich“) vom 23. Juli 2015, „dass die
Kirchenbesuche und Messeteilnahmen des abgewählten Staatspräsidenten
Komorowski auf dem Hellen Berg in Częstochowa niemals auch nur den
Schatten einer antiklerikalen Hysterie hervorgerufen haben. Genauso
wenig, wie die kürzlich, am 12. Juni 2015, absolvierte Privataudienz
von Regierungschefin Ewa Kopacz bei Papst Franziskus. Die antik-
lerikalen Künder wissen sehr wohl zwischen dem Fototermin-Katholizis-
mus der jetzt Regierenden und dem authentischen Glauben Dudas zu unter-
scheiden.“

Dudas Antwort auf diese Attacken ist denkbar einfach: „Denjenigen, die
mich wegen meines Betens und meiner Kirchenbesuche angreifen, möchte
ich sagen, dass ich als Staatspräsident niemanden zum Beten zwingen
werde. Ich bitte jedoch darum, dass niemand mir das Beten zu verbieten
versucht. Ich habe vor dem Wahlkampf gebetet, ich habe im Wahlkampf ge-
betet, und ich werde auch jetzt beten“.

Ein Mann der konservativen Elite

„Zuerst ignorieren sie dich, dann lachen sie über dich, dann bekämpfen
sie dich und dann gewinnst du.“ Mahatma Gandhis Worte geben sehr gut
wieder, was zwischen dem Herbst 2014, als der Präsidentschaftswah-
lkampf begann, und der Verkündung des Wahlergebnisses am Abend des 24.
Mai 2015 in Polen geschah. Zweifelsohne öffnet Dudas Amtsantritt ein
grundlegend neues Kapitel in der Geschichte der III. Polnischen Repub-
lik, die es seit 1990 gibt, wobei die Tatsache, dass Polen den jüng-
sten (Jg. 1972) freigewählten Staatspräsidenten der Welt haben wird,
eine eher untergeordnete Rolle spielen dürfte.

Andrzej Dudas Eltern, Jan und Janina, er Elektrotechniker, sie Chemik-
erin, sind Professoren an der renommierten Krakauer Hochschule für
Bergbau und Hüttenwesen (AGH). Der Vater seiner Ehefrau Agata, einer
Germanistin und Deutschlehrerin am namhaften 2. Krakauer Lyzeum, ist
der berühmteste, lebende moderne polnische Dichter Julian Kornhauser.



Die Eltern: Prof. Jan und Prof. Janina Duda.

Duda entstammt einer konservativen Elite, die es weder im kommunis-
tischen, noch in der vom ausufernden, hemdsärmeligen Self-made-Man-Kap-
italismus geprägten Folgezeit leicht hatte. Ein Patriotismus kennzeich-
net sie, der das eigene Land, das eigene Volk, seine Geschichte und
Tradition eindeutig in den Mittelpunkt stellt, aber andere Länder und
Völker keineswegs herabsetzt oder gar verachtet, was für den National-
ismus typisch ist.

Bildung, Kultur, Fachwissen und Fleiβ, nicht Ellbogen, sind die Instru-
mente des Aufstiegs. Man ist und gibt sich in diesen Kreisen aus
Überzeugung bescheiden, denn das Fortkommen wurde mühsam erkämpft. An-
drzej Dudas Eltern kamen aus Kleinstädten zum Studium nach Krakau, wo
sie sich kennengelernt haben. Das Studentenleben fristeten sie in
Vier- bzw. Fünfbettzimmern der Uni-Wohnheime. Die erste gemeinsame Woh-
nung des angehenden Wissenschaftlerehepaares war neun Jahre lang ein
neun Quadratmeter groβes Zimmer im Mitarbeiterhotel der AGH-Hoch-
schule, das sie mit ihrem kleinen Sohn Andrzej teilten, bis sie eine
Wohnung bekamen.

In der Familie Duda war der Glaube ein fester und natürlicher Bes-
tandteil des Alltags. Menschen dieser Schicht mussten im kommunis-
tischen Polen ein Vielfaches an Leistung und Wissen aufbringen, um
beruflich weiterzukommen. Da sie die Parteizugehörigkeit verweigerten,
blieben Leitungsfunktionen, Auslandsstipendien und manch andere Privi-
legien für sie zumeist unerreichbar.

Geld ist in diesen Kreisen zweitrangig, wichtiger ist die Heraus-
forderung der Aufgabe. Nach seinem Jurastudium an der Jagiellonen-Uni-
versität lehnte Duda 2005 ein sehr einträgliches Angebot einer groβen
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Maklerfirma zugunsten der eher brotlosen Assistentenstelle und einer
wissenschaftlichen Karriere an der Universität ab. Als Staatspräsident
wird Duda sechsmal weniger verdienen als ein Europaabgeordneter, der
er seit Mai 2014 und bis noch vor Kurzem war.

Good boy, bad boy

„Polityka“, das Wochenblatt der postkommunistischen Linken, das
regelmäβig die besten Sejm-Abgeordneten des Jahres kürt, hegte noch im
September 2013 nicht die geringsten Zweifel an Dudas Fachwissen, sein-
er Dialogfähigkeit, seinen guten Manieren. „Einer der aktivsten Abge-
ordneten. Seine Reden im Plenarsaal gelten fast ausschlieβlich den Ge-
setzen und der Gesetzgebung (…). Sachlich, kultiviert, offen für Argu-
mente, zeigt er, dass man diskutieren kann ohne jemanden zu beleidi-
gen. Keine Boshaftigkeit, keine personenbezogenen Attacken, statt-
dessen Sachargumente.“

Der beste Sejm-Abgeordnere. „Polityka“ im
September 2013.

Im September 2014 fand sich Duda unter den besten polnischen Europaab-
geordneten, die die „Polityka“ ausgemacht hat. „Diskussionen mit sein-
er Teilnahme waren stets intelligent, sachlich, manchmal bissig. Er
ist ein hervorragender Jurist, der Populismus meidet und sich an die
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Regeln der politischen Kultur hält, aber auch, wenn es notwendig ist,
ein politischer Kämpfer sein kann.“

Der beste polnische Europaabgeordnete. „Pol-
ityka“ im September 2014.

Wenige Monate später verwandelte sich der Präsidentschaftskandidat Du-
da, der einst sachliche, intelligente, kultivierte, dialogorientierte,
hervorragende Jurist in derselben „Polityka“ in einen „wenig bekannten
Hinterbänkler“, eine „jämmerliche Marionette Kaczyńskis“, einen
„kirchenhörigen Fundamentalisten“. Die Zahl einflussreicher Medien,
die ihn so darstellen, ist in Polen Legion. Duda wird es genauso schw-
er haben, wie sein politischer Förderer Lech Kaczyński, der im April
2010 ums Leben gekommene, viel geschmähte polnische Staatspräsident,
dessen enger Mitarbeiter er war.
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Der beste Feind. „Polityka“ im Mai 2015.

 

„Intensiver Katholik“

Jarosław Kaczyński, Lechs Zwillingsbruder und Chef der oppositionellen
nationalkonservativen Partei Recht und Gerechtigkeit (PiS), der Duda
zum Kandidieren ausgewählt und bewogen hat, bezeichnete ihn als einen
„intensiven Katholiken“. Was heiβt das?

Polens gröβtes Nachrichtenmagazin, der katholische „Gość Niedzielny“
(„Sonntagsgast“) vom 3. Mai 2015 ist dieser Frage nachgegangen und
stellt fest:

„Es ist ein Jemand, der den Glauben nicht als ein Beiwerk zum Pri-
vatleben betrachtet (schöne Trauung, Taufe, Beerdigung), sondern als
etwas, was sein ganzes Leben durchdringt und seine Entscheidungen bee-
influsst. Eine solche Haltung schlieβt keineswegs Fehler und Abstürze
aus. Ein „intensiver Katholik“ nimmt die göttlichen und kirchlichen Ge-
bote ernst. Er ist kein „selektiver Katholik“, der sich, wie in einem
Supermarkt, das aus dem Katholizismus herausnimmt, was ihm gerade
passt, und sich seinen eigenen „Glauben“ zurechtbastelt. (…)
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Kann ein Politiker ein „intensiver Katholik“ sein? Ja, er kann und er
sollte es sogar sein, auch wenn er beschimpft wird als „Fundamental-
ist“, als „Lakai des Vatikans“ usw. Ein Katholik und Politiker zu-
gleich, hat das Recht sich auf die christliche Moral- und Soziallehre
zu berufen. Genauso, wie eine Feministin und Politikerin sich auf den
Feminismus und ein Homo-Aktivist und Politiker sich auf die Homo-Ide-
ologie berufen darf“, schreibt das Blatt und fährt fort:

„In der Demokratie muss man Kompromisse schlieβen, um Recht zu schaf-
fen. Ein Katholik kann für ein Gesetz stimmen, das aus der Sicht der
katholischen Lehre unvollkommen ist, aber eine Verbesserung gegenüber
dem bisherigen Zustand bringt. Er darf das geringere Übel wählen, um
ein gröβeres zu vereiteln.
Wenn man hört, wie und was Andrzej Duda sagt, hat man den Eindruck,
dass er das alles sehr gut versteht und darauf vorbereitet ist, das
höchste Amt im Staate auszuüben ohne von dem eigenen Glauben abzurück-
en.“

Gottesstaat? Lächerlich

Auch die katholische Tageszeitung „Nasz Dziennik“ („Unser Tagblatt“)
vom 30. Juli 2015 nahm sich des Themas „Gottesstaat“ an. Das Blatt
schreibt:

„Die polnische Verfassung garantiert jedem Bürger die Gewissens- und
Religionsfreiheit, und definiert präzise, wie die Beziehungen zwischen
dem Staat, den Kirchen und anderen Glaubensgemeinschaften auszusehen
haben. Letztere sind ohne Ausnahme vor dem Gesetz gleich. D. h. Polen
ist kein Gottesstaat. Um ein solcher zu werden, müsste man die Verfas-
sung und viele andere Gesetzte ändern, so auch das Konkordat mit dem
Vatikan. Danach jedoch sieht es nicht aus.

Von allen Kirchen und Glaubensgemeinschaften spielt die katholische
Kirche die wichtigste Rolle. Das resultiert nicht aus den
Rechtsvorschriften, sondern aus der Geschichte und aus der Zahl ihrer
Gläubigen. Darum sollte es wahrlich nicht verwundern, dass Bürger
katholischen Glaubens des Öfteren die höchsten Ämter im Staate beklei-
den. Ergibt sich aber daraus, dass sich Polen in einen „Gottesstaat“
verwandelt? Sicherlich nicht“, stellt die Zeitung fest, und schreibt
weiter:



„Es gibt noch ein Argument. Es geht aus der Lehre Christi hervor. Es
war Christus, der befahl: „gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist, aber
Gott, was Gottes ist.“ Daraus resultiert aus der Sicht der Katholiken
die Achtung für die Autonomie und Unabhängigkeit von Kirche und Staat.
Deswegen dürfen Geistliche keine Staatsämter innehaben.

Doch die Autonomie bedeutet nicht, dass die Kirche, verstanden als die
Geistlichen und die Gläubigen, nicht laut und deutlich ihre Lehre
verkünden darf. Das besagt auch das Gesetzbuch des Kirchenrechts der
katholischen Kirche (Codex Iuris Canonici): „Der Kirche kommt es zu,
immer und überall die sittlichen Grundsätze, auch über die soziale Ord-
nung, zu verkündigen, wie auch über menschliche Dinge jedweder Art zu
urteilen, insoweit die Grundrechte der menschlichen Person oder das
Heil der Seelen dies erfordern“ (Can. 747 – § 2).

Die Frau Ministerpräsidentin (siehe 1. Absatz dieses Textes – Anm. Rd-
P) sollte eigentlich wissen, dass die einzigen gefährlichen Gottess-
taaten islamischer und nicht christlicher Provenienz sind. Schade,
dass sie mit solch dümmlichen Feststellungen das Ansehen ihres Amtes
schädigt“, endet das Blatt.

Andrzej Duda will und wird, bevor er das Amt antritt, seinen Glauben
nicht an der Garderobe abgeben. Dialogorientiert wie er ist, will er
jedoch, so seine Ankündigung, ein ernsthaftes Gespräch mit allen Bürg-
ern, auch mit seinen ideologischen Gegnern suchen. Man darf gespannt
sein auf diese Präsidentschaft.

© RdP

Wie er auf den Kandidaten Andrzej Duda kam, wie und warum
dieser die Präsidentschaftswahlen gewann, und wie es weiter
gehen soll.

„JESUS, MARIA, WAS SOLL DAS
WERDEN!“ KACZYŃSKIS RUNDBLICK NACH
DUDAS SIEG
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Der unerwartete Sieg Andrzej Dudas in den Präsidentschaftswahlen am
24. Mai 2015 bewegt in Polen immer noch die Gemüter. Jetzt hat sich
auch Jarosław Kaczyński,  Dudas Promotor und Chef der führenden Opposi-
tionspartei, der nationalkonservativen Recht und Gerechtigkeit (PiS)
in einem umfangreichen Interview für das Wochenblatt „Gazeta Polska“
(„Polnische Zeitung“) zu Wort gemeldet. RdP dokumentiert das Gespräch
mit Kaczyński (erschienen am 3. Juni 2015) umfassend in seinen interes-
santesten Passagen.

Waren Sie überzeugt, dass es ihrem Kandidaten Andrzej Duda gelingt die
Präsidentschaftswahlen zu gewinnen?

Nein, das war ich beileibe nicht. Wenn man sich die Ausgangslage in
Ruhe durch den Kopf gehen lieβ, dann war das nicht zu schaffen. Die
Überlegenheit der regierenden Bürgerplattform und ihres Staatspräsiden-
ten Bronisław Komorowski war überwältigend, dank der Medien, der
staatlichen Institutionen, in jeder Hinsicht eben.

Noch Mitte Dezember 2014 befand sich Andrzej Duda, laut Mein-
ungsumfragen, auf einer scheinbar aussichtsloser Position.

Es heiβt David habe Goliath bezwungen.

Ich freue mich über den Sieg, uns ist etwas Groβes gelungen. Wenn mir
jemand vor der Stichwahl am 24. Mai 2015 gesagt hätte, dass die Wahl-
beteiligung um acht Prozent höher sein wird als in der ersten Runde am
10. Mai, dann wäre mir sofort der Gedanke in den Kopf gekommen: wir
werden verlieren. Wir gingen davon aus, dass wenn die Wahlbeteiligung
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in der zweiten Runde bei 55 und mehr Prozent liegen wird, wir keine
Chance haben. Derweil hat sich herausgestellt, dass sich dieses Mal
die Wähler beider Seiten aufgerafft haben, und dass wir, die Konserva-
tiven, über einen gröβeren als gedacht Fundus an Wählern verfügen, die
unregelmäβig zur Wahl gehen.

Wie gelang es die Präsidentschaftswahlen zu gewinnen?

Wir haben lange überlegt, wen wir aufstellen sollen. Vier Personen ge-
langten in die engere Auswahl. Die Namen möchte ich hier nicht nennen.
Wir haben in einem kleinen, sehr vertraulichen Zirkel beraten, haben
Untersuchungsergebnisse und Gutachten von Soziologen herangezogen. Ich
habe mich zuerst zurückgehalten, war jedoch von Anfang an der Meinung,
Andrzej Duda sei der beste Kandidat.

Lange Zeit habe ich ihn nicht näher gekannt. Als ich zwischen Juli
2006 und November 2007 Ministerpräsident war, wusste ich nicht viel
mehr über ihn, als dass es in meiner Regierung im Justizministerium ei-
nen stellv. Minister Andrzej Duda gibt . Im Januar 2008 hat mein Brud-
er Lech ihn zum Unterstaatsekretär in seine Staatspräsidenten-Kanzlei
berufen.

Andrzej Duda gehörte gut zwei Jahre lang (Januar 2008 –
April 2010) zu den engsten Mitrabeitern des tödlich
verunglückten Staatspräsidenten Lech Kaczyński (links im
Bild).

Können Sie sich noch daran erinnern, wann Sie Andrzej Duda persönlich
kennengelernt haben?
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Ehrlich gesagt, nein. Er ist mir zum ersten Mal sehr positiv aufgefall-
en, als er im Namen von Staatspräsident Lech Kaczyński im Sejm auf-
trat. Es kam zu einem Eklat, weil Duda vom Rednerpult aus darauf
hingewiesen hat, dass die damalige stellv. Arbeitsministerin, zu dies-
er Zeit hochschwanger, stehen musste, während Donald Tusk und seine
Minister es sich in den Regierungsbänken bequem gemacht hatten. Nie-
mand hatte ihr einen Stuhl angeboten.

Sejm-Debatte am 7. November 2008. Für
die schwangere stellv. Arbeitsminis-
terin Agnieszka Chłoń-Domińczak hat
Andrzej Duda einen Stuhl erbeten.

Das war im November 2008, während einer sehr hitzigen Debatte um die
von Tusk forcierte und durchgesetzte Abschaffung der sogenannten Über-
gangsrenten, die etwa 750.000 Menschen betraf. Die schwangere Beamtin
sollte in der Debatte die Regierung vertreten. Staatspräsident Lech
Kaczyński, Ihr Bruder, wollte die Abschaffung der Übergangsrenten ver-
hindern. Duda vertrat ihn in der Debatte und sagte: „Ich bin erstaunt,
dass keiner der Herren Minister der Dame seinen Platz angeboten hat“.
Es kam daraufhin zu Tumulten, Duda wurde von der Regierungsmehrheit
wüst beschimpft. Die Betroffene selbst, was konnte sie anderes tun,
sagte daraufhin, sie stehe, weil sie stehen wolle.

Ich war schon damals der Meinung, dass das Erziehen dieser Leute kei-
nen Sinn hat. Sie sind so wie sie sind, das sieht jeder der es sehen
will. Aber die Haltung Dudas hat mich beeindruckt. Nach der Tragödie
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von Smolensk am 10. April 2010 (Absturz der Präsidentenmaschine mit 96
Personen an Bord – Anm. RdP) habe ich ihn kennengelernt und seit dem
sehr zu schätzen gelernt. Wir sind uns regelmäβig begegnet, als ich an
jedem 18. eines Monats nach Kraków zum Grab meines Bruders fuhr (am
18. April 2010 wurden Staatspräsident Lech Kaczyński und seine Frau in
der Wawel-Kathedrale bestattet – Anm. RdP).

Es fiel mir auf, dass Duda ein begnadeter Redner ist. Nicht nur im Se-
jm, sondern auch während groβer Parteiveranstaltungen. Und wenn er re-
det, dann ist er immer fachlich sehr gut vorbereitet. Man spürt so-
fort, der Mann weiβ wovon er spricht.

Während eines Wahlparteitages stellte er vierzig Minuten lang, ohne
vom Blatt abzulesen, das Wohnungsbauprogramm von Recht und
Gerechtigkeit vor.

Es gab viele solche Auftritte. Ich habe mir gedacht: unsere Gegner
haben eine Übermacht. Komorowski, das belegen alle Untersuchungen, ist
sehr populär bei den Menschen. Deswegen müssen wir unseren Kandidaten
als einen absoluten Gegensatz zu ihm aufbauen. Dort ein schon etwas be-
tagter Staatspräsident, hier ein junger, dynamischer Herausforderer.
Dort Passivität, Behäbigkeit, Selbstzufriedenheit, Überheblichkeit,
eine weitgehende Abgehobenheit vom normalen Leben, hier Aktivität, Be-
weglichkeit, eine leicht kritische Distanz zu sich selbst, Bescheiden-
heit, Demut vor den Problemen der Menschen. (…)

Und so ist die Entscheidung gefallen: Duda soll es machen. Ich will
nicht verheimlichen, ich habe in diesem Fall das letzte Wort ge-
sprochen, aber nach langen Besprechungen im Kreis der engsten Vertraut-
en. Duda hat zugestimmt, obwohl nicht gleich, und wir haben seine Kan-
didatur am 11. November 2014 bekanntgegeben (polnischer Nationalfeier-
tag, Wiedererlangung der Unabhängigkeit 1918 – Anm. RdP).

Die Öffentlichkeit hat es damals kaum bemerkt.

Das hat uns ein wenig überrascht (…), aber die Sache kam ins Rollen.
Schon vorher habe ich seinen Vater und seine äuβerst sympathische Mut-
ter kennengelernt und das hat meine Gewissheit bestätigt, dass wir
eine gute Wahl getroffen haben.

Ich habe es dem Kandidaten und dem Wahlstab ans Herz gelegt sich auf



eine Wahlreise durch die 360 polnischen Landkreise zu begeben.

Er hat es geschafft zwischen Mitte Januar und Anfang Mai 2015 in gut
280 davon gewesen zu sein, in vielen von ihnen hat er in zwei, drei
oder sogar vier Ortschaften gesprochen.

Es war eine unglaubliche Leistung und es war dringend notwendig. An-
drzej Duda war sehr wenig bekannt, hatte als Präsidentschaftskandidat
von Recht und Gerechtigkeit automatisch alle groβen staatlichen (öf-
fentliches Fernsehen, Rundfunk) und privaten Medien gegen sich. Sie
haben ihn entweder schweigend übergangen oder desavouiert. Also musste
er auf den direkten Kontakt setzten und auf die kleinen, lokalen Inter-
netportale und Kabel-TV-Sender. Für die war er eine Attraktion.

Von den wichtigsten Medien verschwiegen oder als „Kaczyńskis
Pappkamerad“ geschmäht, musste Duda alles auf den Direkten
Kontakt mit den Wählern setzten.

Es gab Probleme, aber er fuhr hin und stieg jedes Mal in den Ring mit
einer Entschlossenheit und Ausdauer, die ihresgleichen suchen. Dabei
lief es anfänglich sehr zögerlich. Wahlveranstaltungen mit einem,
vielleicht zwei Dutzend Leuten in irgendwelchen Hinterzimmern. Immer
mal kam er auch auf einen Sprung zu mir in die Nowogrodzkastrasse
(Sitz der RuG-Parteizentrale in Warschau – Anm. RdP) und erzählte mit
leuchtenden Augen, dass er gerade von einer Veranstaltung mit fünfzig
Leuten komme! Und ich dachte mir im Stillen: Jesus, Maria! Was soll
das nur werden? Aber gut, Hauptsache Haltung bewahren: es läuft wunder-
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bar.

Gab es keine Beanstandungen, keine Kritik?

Es gab nur das. Von überallher prasselten Warnungen und gute Ratsch-
läge auf mich nieder. Das wird nichts! Ich war anderer Meinung. Nichts-
destotrotz hatten wir Probleme die Menschen zu erreichen. Deswegen ver-
anstalteten wir eine groβe Wahlkampf-Auftaktveranstaltung in Warschau
(am 7. Februar 2015 – Anm. RdP). Es war eine der besten die Polen je-
mals gesehen hat. Das war der Beginn des Durchbruchs.

Andrzej Duda mit Ehefrau Agata. Die Wahlkampf-Auftaktveranstal-
tung in Warschau am 7. Februar 2015 war eine der besten die
Polen jemals gesehen hat. Ab dann begann der Durchbruch.

Damals entstand auch der griffige, gereimte Wahlkampfslogan „Andrzej
Duda – to się uda!“ („Andrzej Duda – das wird gelingen!“ – Anm. RdP).

Slogan ja, aber vor allem der ganze Auftritt und die mitreiβende Rede
Dudas haben hohe Wellen geschlagen.

Umso mehr, als der amtierende Staatspräsident Komorowski bei seiner
Auftaktveranstaltung am 7. März 2015 seine langatmige Ansprache, ein-
schlieβlich der Grüβe an seine Frau, vom Blatt abgelesen hat.

Duda jedenfalls war jetzt in aller Munde. Man begann zu spekulieren,
er könne mich als Parteichef beerben. Duda werde zwar die Wahl nicht
gewinnen, hieβ es, aber nach einem guten Abschneiden vielleicht unser
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Kandidat für den Posten des Ministerpräsidenten bei den Parla-
mentswahlen im Herbst 2015 sein. Das Interesse für ihn wurde immer
gröβer.

Duda fuhr derweil durchs Land, und es kamen Hunderte, schlieβlich
Tausende zu seinen Veranstaltungen.

Vorher ist noch eine wichtige Entscheidung gefallen. Meine Stellvertre-
terin auf dem Posten des Parteivorsitzenden und unsere Schatzmeisterin
Beata Szydło übernahm die Wahlkampfleitung. Bei nicht allen, aber doch
bei einigen vorhergehenden Wahlkämpfen war unser Wahlstab eine Hölle:
Chaos, nicht genau festgelegte Zuständigkeiten, Animositäten, Konflik-
te… Damit musste Schluss sein. Die Ruhe, die Beata Szydło ausstrahlt,
ihr Organisationstalent und ihr Durchsetzungsvermögen, gepaart mit der
Gewandtheit, Anpassungsfähigkeit, Offenheit und der eisernen Kondition
unseres Kandidaten, haben den Erfolg möglich gemacht. Alles lief wie
am Schnürchen, keine Reibereien, keine undichte Stelle, unsere Gegner
wussten nichts von unseren Plänen.

Beata Szydło,  Andrzej Dudas er-
folgreiche Wahlkampfleiterin und,
vielleicht, Polens künftige Minis-
terpräsidentin.

Es gab viele gute Ideen. Da die groβen Medien uns bekämpften, sind wir
ins Internet gegangen. Diese Kampagne, von vielen jungen Leuten spon-
tan unterstützt und einfallsreich weiterentwickelt, stellte den direk-
ten Kontakt zu Hundertausenden Wählern her. Komorowskis Patzer und
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Fehlschläge, die ihm ständig unterlaufen sind, in den Medien verschwie-
gen, wurden im Internet umfangreich dargestellt und verspottet.

Schier ohne Ende: Bronisław Ko-
morowskis  Patzer und Fehlschläge.
Frankreichs Staatspräsident im Re-
gen stehen gelassen. Warschau, 7.
Februar 2011.

Eigentlich, so hieβ es, war diese Wahl völlig überflüssig, denn Ko-
morowski hätte, so hieβ es, den Sieg im ersten Wahlgang in der Tasche.

Gäste stehen, Gastgeber Komorowski
sitzt. Warschau 7. Februar 2011.

Komorowski hat eine ganze Amtsperiode lang, auβer Repräsentieren, sich
dem angenehmen Leben widmen und einen guten Eindruck zu erwecken,
nichts gemacht. Er stand im Schatten, denn alles drehte sich lange
Zeit um Donald Tusk, bis der, wohl wissend um den wahren Zustand des
Staates und die schwindenden Chancen seiner Partei die diesjährigen
Präsidentschafts- und Parlamentswahlen zu gewinnen, sich rechtzeitig
nach Brüssel absetzte. Als Komorowski im Kampf um seine Wiederwahl,
die Glasglocke, unter der er die letzten fünf Jahre lang gelebt hat,
verlassen und ins Rampenlicht treten musste, wurden seine ganze Toll-
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patschigkeit, Unbedarftheit, Einfallslosigkeit, vor allem im Internet,
sichtbar.

Schwedens Königin Silvia  das Glas
weggenommen. Warschau 8. Mai 2011.

Spätestens im März 2015 wurde klar, dass es eine Stichwahl geben wird.

Ja, Komorowski in die zweite Runde zu zwingen, das war unser Mini-
malziel.  Am Sonnabend vor der ersten Runde bekam ich die letzten Mein-
ungsumfragen auf den Tisch: Komorowski 39%, Duda 26%. Die übrigen Kan-
didaten zwischen 12 und 1%.  Ich dachte: sieht nicht gut aus, aber
wenigstens ist die zweite Runde garantiert.

Eingeschlafen 1.

Doch dann kam die Hiobsbotschaft: Pawel Kukiz (ein Rockmusiker der
eine Protestbewegung gegen die etablierten Parteien um sich scharen
konnte – Anm. RdP) hat in den letzten Tagen gewaltig aufgeholt, hat
schon mehr als 20%. Jesus, Maria, dachte ich, am Ende wird es eine
Stichwahl zwischen Komorowski und Kukiz geben! Eine solche Blamage
käme einem politischen Knock-Out-Schlag für uns gleich.
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Eingeschlafen 2.

Am Sonntag, es war der 10. Mai, war ich, wie an jeden 10. eines Mo-
nats, beim Gedenkgottesdienst und dem anschlieβenden Gedenkmarsch für
die Opfer der Smolensk-Katastrophe. Die Warschauer Johannis-Kathedrale
war voller Menschen. Noch vor dem Gottesdienst, sickerten die ersten
Nachrichten durch. Am Wahlabend dann die Bestätigung: Duda hat im er-
sten Wahlgang den ersten Platz belegt!

Der Stuhl des japanischen Parlament-
spräsidenten von Bronisław Komorows-
ki erfolgreich bestiegen…

Erst in den zwei Wochen zwischen der ersten Runde und der Stichwahl
lieβ sich Staatspräsident Komorowski dazu bewegen, an zwei Fernsehde-
batten mit seinem Konkurrenten teilzunehmen.
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… und erobert. Tokio, 27. Februar
2015.

Ich war der Meinung, jetzt müssen wir die Wahlkampftouren Andrzej Du-
das einschränken und uns auf die TV-Debatten konzentrieren. Man sagte
mir aber, unser Kandidat muss weiter unterwegs sein, denn wenn er sich
ausruht, dann ist der Dampf raus. Gut, sagte ich mir, das wird wohl so
sein.

Leider haben sich dann aber meine Befürchtungen doch bestätigt. Duda
kam direkt aus dem Wahlkampf in Szczecin ins Warschauer TV-Studio. Die
Erschöpfung war zu groβ, die erste Debatte brachte keine eindeutige
Entscheidung für uns. Der erholte und wohlpräparierte Komorowski sch-
lug sich überraschend gut. Es kam zu einem Unentschieden. Zum Glück
war Duda bei der zweiten TV-Debatte, drei Tage später, in Höchstform
und hat diese ganz klar gewonnen.

Komorowski mit einer Souffleuse im Rucken im Dialog mit einer Behin-
derten im Rollstuhl, auf Wahlkampfspaziergang: „Fragen Sie ob etwas
fehlt!“, „Ins Palais einladen, ins Palais einladen!“, „Umarmen die
Dame, umarmen die Dame!“. Warschau, 13. Mai 2015.
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Duda hat bis zur letzten Minute gekämpft, bis Mitternacht des 23. Mai,
als die vom Gesetzgeber verordnete Wahlruhe begann.

Wie der britische Ministerpräsident David Cameron, begab sich Andrzej
Duda auf eine 24-Stunden-Abschluβtour durch Polen. Die Brötchen, die
er in einer Nachtbäckerei geschenkt bekam, verteilte er um fünf Uhr
früh vor einer Kohlegrube in Oberschlesien usw. bis er abends zur Ab-
schluβkundgebung auf dem Markt in seiner Heimatstadt Kraków eintraf,
wo ihn Tausende von Menschen erwarteten.

Am frühen Nachmittag des 24. Mai sickerte durch, dass Duda gewonnen
hat.

Und ich habe daraufhin beschlossen nach Częstochowa, zum Gnadenbild
der Schwarzen Madonna auf dem Hellen Berg zu fahren. Bei der ersten
Runde war ich in der Kirche und Andrzej Duda hat gewonnen. Jetzt
sollte es auch so sein.

Den triumphalen Wahlabend ihrer Partei haben Sie verschmäht.

Nicht verschmäht, aber was sollte ich dort. Nicht ich war der Held des
Abends, sondern der neue Staatspräsident. Und wem kann man in einem
solchen Augenblick die polnischen Anliegen am besten anvertrauen? Wem
soll man für den schwer erarbeiteten Erfolg danken? Natürlich der Mut-
tergottes von Częstochowa. (…).

Wie geht es nun weiter?

Andrzej Duda ist die zentrale Figur der polnischen Politik geworden.
Jetzt geht es darum, die entfesselte politische Dynamik zu nutzen und
in diesem Herbst die Machverhältnisse im Sejm zu ändern. Das wird
nicht einfach sein, aber es ist machbar.

Korruptionsskandale, nicht eingehaltene Versprechungen, drastisch er-
höhte Steuern, die Abhöraffäre, in der schon seit Monaten immer neue
kompromittierende Aufnahmen aus Privatgesprächen führender
Regierungspolitiker ans Tageslicht gelangen… Die Bürgerplattform, jet-
zt bereits ohne Tusk, gerät politisch ins Taumeln.

Ja, gewiss, aber das bedeutet lange noch nicht, dass wir den Sieg im
Herbst schon in der Tasche haben.



Auch wenn die Menschen in den Abhöraufnahmen zu hören bekommen, wie
die damalige Infrastrukturministerin und heutige polnische EU-Kommis-
sarin Elżbieta Bieńkowska bei einem vorzüglichen Essen, natürlich auf
Kosten des Steuerzahlers, ihrem Gesprächspartner, dem Chef des pol-
nischen BKA, verkündet, für sechstausend Zloty (ca. 1.500 Euro – Anm.
RdP) im Monat können „nur Diebe oder Idioten arbeiten“. Der polnische
Durchschnittslohn brutto liegt bei gerademal knapp 3.000 Zloty (ca.
750 Euro – Anm. RdP) und der gesetzliche Mindestlohn bei 1.200 Zloty
brutto (ca. 300,- Euro – Anm. RdP).

Das ist die Mentalität von Leuten, denen die Macht zu Kopf gestiegen
ist.

Oder wenn Bieńkowska in demselben Gespräch sagt, dass „der Kohleberg-
bau dieser Regierung scheiβegal“ war.

Sie sind so wie sie sich geben, wenn sie meinen, dass keiner es mit-
bekommt. Gleichzeitig beherrschen sie die Techniken der Macht perfekt,
wissen sich die weitverbreitete Passivität in unserem Lande, die Resig-
nation und politische Gleichgültigkeit der Bevölkerung, aber auch die
Unterstützung der heimischen Medien, die am Tropf ihrer Staats- und
Kommunalanzeigen hängen, geschickt zunutze zu machen.

Die Macht zu Kopfe Gestiegen. Elżbieta Bieńkowska, Tusk-Ver-
traute, einst Infrastrukturministerin, jetzt EU-Kommissarin:
„Für 1.500 Euro im Monat können nur Diebe oder Idioten arbeit-
en“. „Der Kohlebergbau war dieser Regierung scheiβegal“.

Und jetzt sind sie dabei ein Rettungsboot für sich zu bauen, eine
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Partei mit dem Namen NowoczesnaPL (ModernePL – Anm. RdP).

Das ist eine Partei von Bankern und Managern mit Spitzengehältern, die
vorgeben darüber „empört“ zu sein, dass die regierende Bürgerplattform
nichts aber auch gar nichts von ihren Versprechungen in puncto Gewerbe-
freiheit, Steuersenkungen, Entbürokratisierung usw. getan hat. Dass
sie sich erst nach acht Jahren empören ist sehr bezeichnend. Alle
diese Leute waren treue Parteigänger der Bürgerplattform, jetzt ver-
suchen sie ihre Schäfchen ins Trockene zu bringen.

Das Ziel ist, wie bisher, den Banken, Konzernen, Groβfirmen ein sorgen-
loses, vor allem möglichst steuerfreies Dasein zu ermöglichen. Sie
bauen auf die Generation der 35- bis 45-jährigen, die am Anfang der
Transformation auf die erste Welle des Aufschwungs aufgesprungen sind
und oft der Idee des zügellosen Wirtschaftsliberalismus, ohne jegliche
soziale Verpflichtungen, selbstsüchtig nacheifern. Alle haben ja die-
selben Chancen, und wer in einer Gesellschaft unter die Räder gerät,
ist selbst schuld.

Donald Tusk war ihr Idol, jetzt wenden sie sich dem Altmeister dieser
Ideologie bei uns, und einem der Mitbegründer der neuen Partei, Leszek
Balcerowicz zu. Sie hoffen auf etwa zehn Prozent der Stimmen bei den
Parlamentswahlen, werden, sollten sie ihr Ziel erreichen, sofort eine
Regierungskoalition mit der schwer angeschlagenen Bürgerplattform bil-
den, damit es so weiter geht wie bisher, d.h. seit 2007. Ich hoffe,
die Wähler fallen nicht noch einmal auf so etwas herein.

Leszek Balcerowicz, Altmeister des zügellosen Wirtschaftsliber-
alismus ohne soziale  Verpflichtungen.
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Vieles spricht dafür, dass ihre Partei nicht die absolute Mehrheit der
Stimmen bekommt, und sie eine Koalition werden eingehen müssen, um zu
regieren. Der einzige mögliche Koalitionspartner wäre die, wie Phönix
aus der Asche entstandene, Pawel-Kukiz-Bewegung, die zwar die richti-
gen Diagnosen stellt, aber auβer der Forderung das Mehrheitswahlrecht
bei uns einzuführen, kein positives Programm, und zwar zu keinem The-
ma, parat hat.

Auch ich weiβ nicht, wie sich diese Initiative entwickeln wird. Eins
ist klar, die zwanzig Prozent Stimmen, die Kukiz in der ersten Runde
der Präsidentschaftswahlen bekam, zeigen wie groβ bei uns das Streben
nach Veränderung ist. Wenn Kukiz und seine Leute ein schlüssiges, kon-
struktives Programm ausarbeiten, das sich mit unseren Zielen verein-
baren lässt, dann werden wir sie als Verbündete betrachten, mit allem
Ernst behandeln und versuchen Kompromisse, die gut für Polen sind, zu
schlieβen.

Rockman und Rebell Paweł Kukiz – viel Zulauf, wenig Pro-
gramm.

Wollen Sie nach der eventuell gewonnen Wahl Regierungschef werden?

Es ist der Staatspräsident, in diesem Fall Andrzej Duda der, laut Ver-
fassung, einem Politiker nach den Wahlen den Auftrag zur Regierungsbil-
dung erteilt.

Inzwischen ist auch Frau Beata Szydło im Gespräch.
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Ich bin überzeugt, sie hat das Zeug dazu. Es wird so geschehen, wie es
am besten für unser Land ist. Nicht persönliche Ambitionen und Hoffnun-
gen sind hier ausschlaggebend, auch nicht meine.

Aber man kann doch nicht in eine Wahl gehen ohne vorher zu sagen, wer
der Regierungschef sein wird.

Das werden wir auch vorher sagen, aber haben sie bitte noch etwas Ge-
duld.

RdP

Kommentator Janusz Tycner und Joachim Ciecierski gehen auf die wichtig-
sten Ereignisse der Woche in Polen ein: Wird Jarosław Kaczyński für
Beata Szydło den Posten des künftigen Ministerpräsidenten räumen?
Regierungsumbildung behebt die Probleme der Regierungspartei nicht. Ra-
dosław Sikorski – das Ende der Kariere eines der hoch hinaus wollte?
Verfassungsgericht droht Parteigericht zu werden. Amerikaner wollen
schweres Militärgerät in Polen stationieren.

Kommentator Janusz Tycner und Joachim Ciecierski ziehen Bilanz der 2.
Runde der Präsidentschaftswahlen in Polen.

SONDERSENDUNG 25. MAI 2015.
ANDRZEJ DUDA NEUER STAATSPRÄSIDENT

DAS WICHTIGSTE AUS POLEN 14. JUNI
– 20. JUNI 2015

http://www.radiodienst.pl/das-wichtigste-aus-polen-14-juni-20-juni-2015/
http://www.radiodienst.pl/das-wichtigste-aus-polen-14-juni-20-juni-2015/
http://www.radiodienst.pl/sondersendung-andrzej-duda-neuer-staatspraesident/
http://www.radiodienst.pl/sondersendung-andrzej-duda-neuer-staatspraesident/


Kommentator Janusz Tycner und Joachim Ciecierski ziehen Bilanz der 1.
Runde der Präsidentschaftswahlen in Polen. Gründe für die Niederlage
Bronisławs Komorowskis. Gegenkandidat Andrzej Duda Favorit vor der 2.
Runde am 24. Mai 2015. Wer ist Paweł Kukiz? Die Katastrophe der
Linken.

Kommentator Janusz Tycner und Joachim Ciecierski gehen auf die wichtig-
sten Ereignisse der Woche in Polen ein: Endspurt im Präsi-
dentschaftswahlkampf. Favorit Komorowski büßt Unterstützung ein, Her-
ausforderer Duda holt auf. Die Zahl der Protest- und Krawallkandidaten
bezeichnend für die Unzufriedenheit im Lande. Befürchtungen um die Ehr-
lichkeit der Wahl.

Mehr zum Thema Ehrlichkeit der Wahlen. Die unguten Erfahrungen mit der
Kommunalwahl im November 2014.

DAS WICHTIGSTE AUS POLEN 3. MAI –
8. MAI 2015

SONDERSENDUNG. NACH DER 1. RUNDE
DER PRÄSIDENTSCHAFTSWAHLEN
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